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14 Tuberkulosekranke in drei Jahren

Schiller, Kafka, Nelson Mandela und
Chopin litten daran: Tuberkulose. Für
alle vier gilt: Entweder lange her oder
weit weg. In Deutschland jedenfalls
galt die Krankheit bis vor einigen Jah-
ren als ausgerottet. Mittlerweile tritt
sie jedoch auch hier wieder verstärkt
auf – im Kreis Germersheim wurden
in den letzten drei Jahren insgesamt
14 Fälle von Lungentuberkulose ge-
meldet.

Weltweit ist sie sogar eine der häu-
figsten Infektionskrankheiten neben
HIV und Malaria: Nach Informationen
der Weltgesundheitsorganisation
starben im Jahr 2014 1,5 Millionen
Menschen an Tuberkulose, oft deswe-
gen, weil ihnen der Zugang zu ent-
sprechenden Medikamenten ver-
wehrt bleibt. Auf diese und andere
Missstände, Zustände, aber auch Fort-
schritte will der heutige Welt-Tuber-
kulose-Tag aufmerksam machen.

Da Tuberkulose zu den melde-
pflichtigen Erkrankungen zählt, wer-
den Betroffene im Kreis Germers-
heim vom Gesundheitsamt betreut
und zunächst im Krankenhaus, da-
nach in speziellen Lungenkliniken be-
handelt. Dr. Christian Jestrabek, Leiter
des Gesundheitsamtes Germersheim,
sieht in den aktuellen Fallzahlen kei-
nen signifikanten Anstieg der Erkran-
kungen im Kreis durch die Flücht-
lingskrise: „Die Zahlen für die letzten
drei Jahre lagen im Erwartungsfens-
ter der jährlich auftretenden Lungen-
tuberkulosen im Landkreis Germers-
heim. Für Deutschland rechnet man
mit zirka sechs Tuberkulosefällen auf
100.000 Einwohner. Dies würde für
den Kreis Germersheim mit zirka
127.000 Einwohnern zirka 7,1 Tuber-
kuloseerkrankte pro Jahr bedeuten.
Man sieht daran, dass auch ohne
Flucht und Vertreibung die Tuberku-
lose im Kreis Germersheim seit Jah-
ren immer wieder aufgetreten ist.“

KREIS GERMERSHEIM: Heute ist Welt-Tuberkulose-Tag. Vor einigen Jahren galt die Lungenkrankheit
in Deutschland als ausgerottet. Inzwischen gibt es wieder Fälle. Doch bemerken Mediziner keinen
unverhältnismäßigen Anstieg von Tuberkulosefällen im Landkreis Germersheim.

Von den 14 Fällen, die seit 2013 im
Kreis registriert wurden, entfiel dabei
einer auf das Jahr 2013, neun auf das
Jahr 2014 und vier auf das Jahr 2015.
Kein Grund zur Sorge also, zumal „das
eigene Immunsystem bei einem ge-
sunden und gut ernährten Menschen

durchaus in der Lage ist, die Infektion
abzuwehren,“ so Jestrabek. Zudem
stünden in Deutschland sehr gute Be-
handlungsmöglichkeiten zur Verfü-
gung.

In Deutschland werden ankom-
mende Flüchtlinge standardmäßig
zunächst auf Tuberkulose und andere
Infektionskrankheiten getestet, wes-
halb es zu Lieferschwierigkeiten mit
Tuberkulin kam, einem Antigen, das
zur Feststellung einer Tuberkulose
mittels Hauttest benötigt wird. Wie
damit und generell mit dem Thema
„Tuberkulose und Migration“ umzu-
gehen ist, war Thema einer Tagung,
zu der das Deutsche Zentralkomitee
zur Bekämpfung der Tuberkulose, das
Robert Koch-Institut und das For-
schungszentrum Borstel-Leibniz-
Zentrum für Medizin und Biowissen-
schaften in Berlin vor einigen Wochen
anlässlich des heutigen Welt-Tuber-
kulose-Tages einluden.

Seit über 30 Jahren werden rund
um den 24. März weltweit Veranstal-
tungen zu der Infektionskrankheit or-

ganisiert, die früher auch unter dem
Namen „Schwindsucht“ bekannt war.
Das Datum wurde gewählt, weil Ro-
bert Koch am 24. März 1882 erstmals
die Ursache der Tuberkulose vorstel-
len konnte: Bakterien der Gruppe
Mycobacterium tuberculosis. Damit
konnten Wissenschaftler nun gezielt
an der Bekämpfung der Krankheit for-
schen. Da es damals noch keine Anti-
biotika gab, setzte man bei der Be-
handlung vor allem auf Frischluft und
verbesserte Hygiene – viele Patienten
stammten aus ärmlichen Verhältnis-
sen. Als Arbeiter lebten sie während
der Industrialisierung dicht gedrängt
in geschlossenen Räumen ohne Fens-
ter, waren oft unzureichend ernährt
und durch die allgemeinen Lebens-
und Arbeitsbedingungen körperlich
geschwächt.

Da damals rund 120.000 Menschen
jährlich der Tuberkulose zum Opfer
fielen, wurden zur Behandlung
Volksheilstätten und Sanatorien ein-
gerichtet. Wirklich nachhaltig thera-
pieren konnte man die Erkrankung

jedoch erst ab 1944, als Selman
Waksman das erste Antibiotikum ge-
gen Tuberkulose entdeckte.

Dass Tuberkulose heute vor allem
mit Krieg in Verbindung gebracht
wird, führt Gesundheitsamtsleiter
Jestrabek darauf zurück, dass die Be-
völkerung in Kriegsgebieten oft kör-
perlich geschwächt ist: „Grundsätz-
lich ist die Übertragung der Lungen-
tuberkulose eine Tröpfcheninfektion
und betrifft besonders Menschen mit
einem eingeschränkten Immunsys-
tem, zum Beispiel Alte, Kranke, Min-
derernährte, Kinder. Diese Faktoren
kommen in Ländern der Dritten Welt
und oder aber in Kriegsgebieten deut-
lich häufiger vor. Zudem ist in diesen
Ländern meist das Gesundheitssys-
tem zusammengebrochen, so dass
Diagnostik und Behandlung nicht ge-
währleistet sind.“ In Deutschland war
es der Zweite Weltkrieg, der die letzte
große Tuberkulosewelle hervorge-
bracht hat: Viele alte Menschen ha-
ben sich als Kind in der Nachkriegs-
zeit infiziert und sind nach Jahrzehn-
ten mit einem erneuten Ausbruch
konfrontiert.

In jedem Fall sollten Menschen, die
länger als zwei Wochen unter Husten,
eventuell mit blutigem Auswurf lei-
den, umgehend ihren Hausarzt aufsu-
chen. Weitere Symptome sind erhöh-
ter Nachtschweiß, erhöhte Tempera-
tur und Gewichtsverlust. Allen ande-
ren rät Jestrabek, sich vor einer Infek-
tion zu schützen, indem man das ei-
gene Immunsystem stärkt: „Auch die
Gesunderhaltung der eigenen Lunge
zum Beispiel durch Rauchverzicht
(auch Verzicht auf Wasserpfeifen)
und das regelmäßige Bewegen an der
frischen Luft, hilft, einer Infektion
vorzubeugen.“ (kfa)

KREIS GERMERSHEIM. In den ersten
sieben Wochen des Jahres hat sich in
Rheinland-Pfalz die Zahl der Wind-
pocken-Infektionen im Vergleich
zum Vorjahr um 114 Prozent erhöht.
Auch im Landkreis Germersheim
sind mehr Fälle registriert worden.
Während es jetzt sechs gemeldete
Erkrankungen gab, war es im Vor-
jahr zu dieser Zeit nur ein Fall.

In Rheinland-Pfalz stieg die Zahl von
insgesamt 114 im Vergleichszeitraum
des Jahres 2015 auf nunmehr 244. Die
DAK-Gesundheit erinnert mit Blick
auf die Zahlen des Robert-Koch-Insti-
tuts daran, wie wichtig es für Kinder
ist, sich konsequent impfen zu lassen.
„Windpocken-Viren werden meist
durch Husten und Niesen übertra-
gen“, sagt Ernst Dissinger von der
DAK-Gesundheit in Germersheim.
„Eine Ansteckung kann auch durch
die Flüssigkeit aus den Bläschen des
Hautausschlags erfolgen.“ Darin sei-
en sehr viele Viren enthalten. Da die-
se lange Zeit in der Luft schweben,
können sie sprichwörtlich durch den
Wind Infektionen über große Entfer-
nungen verbreiten – wodurch der
Name „Windpocken“ entstanden sei.
Ein bis drei Wochen nach einer Anste-
ckung kommt es meist zu Fieber und
Abgeschlagenheit. Es folgt ein Haut-
ausschlag mit Bläschen. Dieser be-
ginnt im Gesicht und am Körper, setzt
sich anschließend an Armen und Bei-
nen fort. Die Bläschen jucken stark,
heilen nach ein bis zwei Wochen ab
und hinterlassen keine Narben.

Der Impfschutz von Kindern wird
bei den Vorsorgeuntersuchungen
vom Kinderarzt überprüft. Die DAK-
Gesundheit rät allen Eltern, diese kos-
tenfreien Untersuchungen in An-
spruch zu nehmen.

INFO
Weitere Informationen zu Impfungen im
Internet unter www.dak.de/impfen. (rhp)

Windpocken:
Steigende Fallzahlen
zu Beginn des Jahres

KURZ NOTIERT

In Lustadt wird zweimal jährlich Ker-
we gefeiert – am zweiten Wochenen-
de im August im Unterdorf und am
ersten Wochenende im September im
Oberdorf. Das soll auch so bleiben.
BeideVeranstaltungen beginnen künf-
tig aber bereits freitags und enden da-
für schon montags. Das hat der Ge-
meinderat beschlossen. Das Gremium
ist damit laut Ortsbürgermeister Vol-
ker Hardardt (FWG) einem Vorschlag
des Kerwe-Arbeitskreises gefolgt. Bis-
her begannen beide Veranstaltungen
samstags und endeten dienstags. (nti)

Germersheim: Kleinbrand
neben Spielplatz
Ein Mann bemerkte am späten Diens-
tagachmittag neben einem Spielplatz
ein Feuer. Da sich niemand um das
Feuer kümmerte und sich neben der
Brandstelle Holzabfälle sowie Sträu-
cher befanden, verständigte er die
Feuerwehr. Die mit zwei Einsatzfahr-
zeugen und acht Mann ausgerückte
Wehr löschte den Brand rasch. Auf-
grund des Zustandes der Brandstelle,
muss das Feuer bereits seit mehreren
Stunden gebrannt haben. (rhp/wim)

Germersheim: Motorenöl
in Autowerkstatt ausgelaufen
Aufgefangen hat die Freiwillige Feuer-
wehr in Germersheim am Dienstag-
mittag auslaufendes Motorenöl, be-
vor es ins Erdreich gelangte. Ein Tank-
lastzug hatte Öl für eine Autowerkstatt
angeliefert. Während des Pumpvor-
ganges kam es zu einer technischen
Fehlfunktion und das Öl lief aus. Da
sich der Fahrer in der Werkstatt an der
Tankanlage befand, wurde dies nicht
bemerkt. Bei seiner Rückkehr stoppte
der Fahrer die Ölförderung. Mit Bin-
demittel wurde der Zufluss zur Kanali-
sation gestoppt und die Feuerwehr
verständigt. Um einVersickern des Öls
durch das Pflaster zu verhindern, wur-
de Ölbindemittel auf die Öllache auf-
gebracht. Danach nahm die Feuer-
wehr das Öl und kontaminiertes Öl-
bindemittel auf und übergab die Ein-
satzstelle an den städtischen Betriebs-
hof. (rhp/wim)

Kuhardt: Radrennen führt
über Gartenstraße
Kuhardts Ortsbeigeordneter Josi Pitz
(CDU) informierte den Gemeinderat,
dass das Radrennen am 21. Mai über
die neu asphaltierte Gartenstraße füh-
ren soll. Die Anschlüsse in der Schul-
straße seien zu 80 Prozent erfolgt, so
dass nach Ostern die Mittelrinne ge-
pflastert werden könne, „wenn das
Wetter mitspielt“. Eine Spende der Fir-
ma Grötzinger und Krieger, Rülzheim,
über 250 Euro für die Kita „Schatzkis-
te“ wurde einstimmig akzeptiert. (ali)

Lustadt: Kerwe wird
weiter zweimal gefeiert

Wunsch nach Tempo 30 in Hauptstraße bleibt bestehen
Tempo 30 in der Hauptstraße – die-
ser Wunsch der Gemeinde Knittels-
heim ist in greifbare Nähe gerückt.
Einstimmig sprach sich der Gemein-
derat am Dienstag für die Geschwin-
digkeitsreduzierung auf der L 509
aus. Ein kleiner Wermutstropfen:
Ein Schallgutachten rechtfertigt
Tempo 30 nur für den Bereich zwi-
schen den Anwesen Hauptstraße 7
und Hauptstraße 57. Der Rat
wünscht sich das Tempolimit aber
für die gesamte Ortsdurchfahrt.

Das Ergebnis einer schalltechnischen
Untersuchung macht der Gemeinde
Hoffnung auf Tempo 30: Bei 35,6 Pro-
zent der berechneten 78 Gebäude
liegt nachts eine Überschreitung nach
den Lärmschutzrichtlinien der Stra-
ßenverkehrsordnung vor. Richtwert
sind dabei 62 Dezibel. Tagsüber, da
liegt der Richtwert bei 72 Dezibel,
gibt es keine Überschreitung. Legt
man jedoch die Bundesimmissions-
schutzverordnung zugrunde, liegt die
Überschreitung nachts bei 81,3 Pro-
zent (Richtwert: 60 Dezibel) und
tagsüber (70 Dezibel) bei 32,2 Pro-
zent beziehungsweise bei 100 Pro-
zent (nachts, 54 Dezibel) und 98,3
Prozent (tagsüber, 64 Dezibel).

KNITTELSHEIM: Schallschutzgutachten sieht Geschwindigkeitsreduzierung zwischen Häuser 7 bis 57 an L 507 als gerechtfertigt an

Ortsbürgermeister Ulrich Christ-
mann (CDU) betonte, dass die „viel-
fältigen Aktivitäten der letzten Jahre“
zuletzt auch Lärmberechnungen
durch den Landesbetrieb Mobilität
(LBM) umfasst hätten. Er freute sich,
dass sich die Bemessungsgrundlage
für Tempo 30 vor gut acht Wochen
verändert habe: „Es gab da eine sehr
gute Bewegung.“ Mit den ursprüngli-
chen Richtlinien hätten sich nur
Chancen für Tempo 30 nachts erge-

ben. Da nun die 16. Bundesimmissi-
onsschutzverordnung, die niedrige
Grenzwerte vorsähe, herangezogen
werden könne, sei auch ein Tempoli-
mit tagsüber begründbar.

Aufgrund der schalltechnischen
Untersuchung kam auch die Verwal-
tung zum Ergebnis, dass „die Tatbes-
tandsvoraussetzungen für die Anord-
nung verkehrsregelnder Maßnahmen
zur Reduzierung des Straßenver-
kehrslärms an der Ortsdurchfahrt
Knittelsheim vorliegen“. Das Ord-
nungsamt schlug vor, in der Orts-
durchfahrt Knittelsheim auf der L 509

zwischen den Anwesen Hauptstraße
7 und Hauptstraße 57 Tempo 30 an-
zuordnen. Zuvor soll die Regelung
aber mit der Polizei abgestimmt und
die Zustimmung des LBM in Koblenz
eingeholt werden. Christmann sprach
sich dafür aus, dem Beschlussvor-
schlag zu folgen.

Dafür plädierte auch Herbert Metz
(CDU). Seiner Aussage zufolge liegt
nun eine belastbare Entscheidungs-
grundlage vor: „Wir haben von der
Landesregierung aufgezeigt bekom-
men, was geht, was man machen
kann, wenn wir wollen.“ Stefanie Gö-
delmann (FWG) dankte den Mitglie-
dern der örtlichen Bürgerinitiative
für deren engagierten Einsatz. Nicht
nachvollziehbar war für sie, wieso
„einige Häuser ausgegrenzt“ würden,
Tempo 30 nicht für die gesamte
Hauptstraße machbar sei und plä-
dierte „generell für Tempo 30“.
Christmann stimmte ihr zu. Sein Vor-
schlag: So beschließen, wie von der
Verwaltung vorgeschlagen und Tem-
po 30 auf der gesamten Strecke wün-
schen. Dazu sagte auch der Rat ein-
stimmig Ja. (nti)
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Der Arzt Frank Kunitz zeigt einen Tuberkulosefall anhand eines Röntgenbildes in seinem Büro im Tuberkulosezent-
rum Berlin-Lichtenberg. Flüchtlinge müssen bei ihrer Aufnahme in Unterkünfte in Deutschland auf Tuberkulose un-
tersucht werden, so schreibt es das Infektionsschutzgesetz vor. FOTO: FISCHER/DPA

STICHWORT

Ziel der Vereinten Nationen
Obwohl die Zahl der Tuberkulose-Er-
krankungen in Deutschland momen-
tan steigt, ist sie weltweit betrachtet
um 18 Prozent niedriger als noch im
Jahr 2000. Die Sterblichkeitsrate ist
seit dem Jahr 1990 um 47 Prozent ge-
sunken. „Bis 2015 die Ausbreitung der
Tuberkulose zum Stillstand zu bringen
und umzukehren“ ist eines der erklär-
ten Millenniums-Entwicklungsziele
der Vereinten Nationen: „Wir werden
keine Mühen scheuen, um unsere
Mitmenschen aus den erbärmlichen
und entmenschlichenden Lebensbe-
dingungen der extremen Armut zu be-
freien“ heißt es im Bericht der Verein-
ten Nationen aus dem Jahr 2015. (kfa)

Tuberkulose-Bakterien können durch
Einatmung infektiöser Tröpfchen,
Staubpartikel oder eingetrockneter
Exkrete sowie durch infizierter Milch
oder Rindfleisch übertragen werden.
Im Körper, meist in der Lunge, lösen
sie zunächst eine Entzündung aus, da
das Immunsystem versucht, die Erre-
ger zu bekämpfen. Meist gelingt es
dem Körper, die Bakterien unschäd-
lich zu machen oder zumindest so zu
isolieren, dass die Erreger in einem
sogenannten „Tuberkulum“ gefangen

Zur Sache: Was ist eine offene
oder geschlossene Tuberkulose?

sind und sich nicht weiter ausbreiten
können. In dem Fall spricht man von
einer „geschlossenen Tuberkulose“.

Gelingt dies dem Körper nicht, so
entstehen immer mehr Tuberkel, die
zusammenschmelzen und das Lun-
gengewebe zerstören. Wenn die Tu-
berkel auf diesem Weg einen „Durch-
bruch“ zu den Alveolen und Bronchi-
en schaffen, können die Erreger durch
Husten freigesetzt werden und ande-
re anstecken. Dies wird als „offene Tu-
berkulose“ bezeichnet. (kfa)
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EINWURF

Gemeinsam stark

Beharrlichkeit könnte sich für die
kleine Gemeinde Knittelsheim
und die verkehrsgeplagten An-
wohner der Hauptstraße nun groß
auszahlen. Zugegeben: Anfangs
standen Bürger und Kommunalpo-
litiker der hohen Verkehrsbelas-
tung in der Ortsdurchfahrt etwas
ohnmächtig gegenüber. Das Don-
nerwetter von Anliegern in der
Einwohnerfragestunde der Rats-
sitzung im November 2014 war
aber offenbar heilsam: Bürger und
Gemeinde gingen seitdem im
Gleichschritt. Zweifellos hat auch
die örtliche Bürgerinitiative dazu
beigetragen, dass es voranging.
Auch die Landtagswahlen halfen
offenbar. Denn einige Wochen zu-
vor hatte das zuständige Ministe-
rium die Richtlinien geändert. Die
Folge: Kommunen haben es nun
etwas leichter, Tempo 30 anzuord-
nen. Falls es im Kätzeldorf tatsäch-
lich dazu kommt, ist das eine Ge-
meinschaftsleistung, auf die alle
„Katzen“ stolz sein dürfen. (nti)

VON TIMO NAGEL
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Die hohe Verkehrsbelastung in der
Knittelsheimer Hauptstraße (L 509),
und der Wunsch nach Entlastung, ei-
nem Lkw-Durchfahrtsverbot, einer
Umgehung, Tempo 30 auf der L 509,
beschäftigen die Gemeinde schon
länger. Bereits im September 2014
hatte Ortsbürgermeister Ulrich
Christmann (CDU) eine Verkehrsbe-
fragung und -zählung angekündigt.
Im November 2014 hatten Anwohner

Zur Sache: Der Kampf um Verkehrsentlastung
in der Einwohnerfragestunde ihrem
Ärger Luft verschafft. Sie klagten über
die hohe Verkehrsbelastung und war-
fen Christmann sowie dem Rat vor,
Bürger im Stich zu lassen. Auch die
Kommunalpolitiker zeigten sich mit
der Sachlage unzufrieden, verspra-
chen, sich einzusetzen. Im Ort for-
mierte sich derweil die Bürgerinitiati-
ve „Schöner Leben an Durchgangs-
straßen“, deren Mitglieder immer

wieder auf die Probleme hinwiesen,
Aktionen starteten und Tempo 30 for-
derten. Im März 2015 gingen 85 Mit-
glieder dreier Bürgerinitiativen aus
Bellheim, Knittelsheim und Otters-
heim auf die Straße und demonstrier-
ten. Im Mai 2015 teilte Christmann
dem Rat mit, dass ein Lkw-Durch-
fahrtsverbot nicht durchsetzbar sei.
Die letzte Hoffnung: wenigstens Tem-
po 30 anordnen zu dürfen. (nti)
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Anwohner haben im November 2014 mit einer Kehraktion auf die Lärmbe-
lastung durch Verkehr aufmerksam gemacht. ARCHIVFOTO: IVERSENNachts werden die

Lärmschutzrichtlinien um 100
Prozent überschritten.

Gemeinderat beantragt für
Teilstück Tempo 30, will dies
aber für ganze Ortsdurchfahrt.


